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Liebe Freundinnen und Freunde, 

liebe Leserinnen und Leser! 

Wenige Tage nach meiner Rückkehr nach Deutschland ŦǊŀƎǘŜ ƳƛŎƘ ŜƛƴŜ CǊŜǳƴŘƛƴΥ α¦ƴŘ- was 

ǾŜǊƳƛǎǎǘ Řǳ ŀƳ ƳŜƛǎǘŜƴΚά {ŎƘǿŜǊ Ȋǳ ǎŀƎŜƴ- denn gerade während der ersten Wochen in 

Deutschland vermisste ich so ziemlich alles. 

Die Andenkordillere, die bunten Häuser San Felipes und die Gelassenheit, Freundlichkeit und 

Herzlichkeit seiner Einwohner, das unvergleichliche chileno, lateinamerikanische Musik, den 

langen Sommer, das kleine Haus in Volcán Tupungato, das ein Jahr lang Lauras und mein 

Zuhause war, das Zusammenleben mit meinen Mitfreiwilligen, die chilenischen Freunde und 

Bekannten, die unzähligen asados (Grillabende) im legendären Freiwilligenhaus in Carlos 

Keller, empanadas,  freudiges Tía-Rufen kombiniert mit strahlenden Kinderaugen, 

ausschließlich Arbeit zu haben, die Spaß macht, die Farbenprächtigkeit Valparaísos, die 

{ŎƘǀƴƘŜƛǘ /ƘƛƭŜǎ ǳƴŘ {ǸŘŀƳŜǊƛƪŀǎΣΧ 

 

 

Das bunte Valparaíso 

 

Obwohl ich mich natürlich freute, in Deutschland wieder auf meine Familie und Freunde zu 

treffen, fühlte ich mich zunächst nicht besonders wohl in Deutschland. Trotz der Tatsache, 

dass zu diesem Zeitpunkt in Chile Winter und in Europa Sommer war, erschien mir 

Deutschland kalt und farblos.  



Überzeugt davon, in der ersten Woche, die ich wieder in meiner eigentlichen Heimat 

verbrachte, auf mehr unfreundliche Personen getroffen zu sein, als während des gesamten 

Jahres in San Felipe, verglich ich alles mit Chile. Die Deutsche Bahn mit Pullman Bus, die 

ŎƘƛƭŜƴƛǎŎƘŜ [ŜƛŎƘǘƛƎƪŜƛǘ Ƴƛǘ ŘŜǊ YƻƳǇƭƛȊƛŜǊǘƘŜƛǘ 5ŜǳǘǎŎƘƭŀƴŘǎΣΧ bŀǘǸǊƭƛŎƘ ƪƻƴȊŜƴǘǊƛŜǊǘŜ ƛŎƘ 

mich dabei sehr auf die positiven Seiten dieser mir so sympathisch gewordenen 

südamerikanischen Kultur. Und vielleicht idealisiert man im Nachhinein sogar ein bisschen. 

Ich vermisste es, chileno zu sprechen, fühlte mich fehl am Platz und hatte das Gefühl, dass 

höchstens jemand, der auch grade ein unvergleichliches Jahr im Ausland verbracht hatte, 

meine Situation nachempfinden könne. Kurz- der angekündigte Kulturschock (der während 

der Eingewöhnungsphase in Chile weitgehend ausgeblieben war) hatte mich also doch 

ŜǊǿƛǎŎƘǘΧ 

 

 

Patagonien/ Nationalpark Torres del Paine 

 

Dass mir der Abschied relativ schwer gefallen ist, lag sicher auch daran, dass die letzten 

Wochen in San Felipe so schön waren. Obwohl (oder weil?) von Abschiedsgedanken 

geprägt, zählte für mich der letzte Monat in Chile mit all den verschiedenen 

Abschiedsveranstaltungen in den Projekten und einer großen Abschiedsparty mit allen 

chilenischen Freunden und Bekannten zur besten und intensivsten Zeit. 

In meinem Hauptprojekt, dem Mädchenheim Buen Pastor, lag der eigentliche Abschied 

aufgrund der Schließung des Heimes bereits hinter mir. Trotzdem fuhren Niklas und ich in 

die Nachbarstadt Los Andes, um diejenigen der Mädchen, die nun dort in einem Heim 

untergebracht waren, nochmal zu besuchen. Es war schön, die Mädchen zu sehen und vor 

allem freuten wir uns, dass das neue Heim einen besseren Eindruck als das alte machte: Es 

herrschte eine angenehmere Atmosphäre, nicht der Charme eines Gefängnisses und die 



Aufteilung der unterschiedlichen Altersgruppen auf verschiedene Häuser erscheint mir 

sinnvoll, da so hoffentlich der Missbrauch einiger älterer Mädchen an den Jüngeren 

unterbunden werden kann.  

 

 

Mädchen aus dem Buen Pastor zusammen mit einer Tía 

 

Zu unserer Überraschung wurde in der Altentagesstätte Hogar de Cristo ein Abschieds-

Kaffeeklatsch für uns organisiert, bei dem uns ŘƛŜ αabuelitosά όǿǀǊǘƭƛŎƘ DǊƻǖǾŅǘŜǊŎƘŜƴύ ǎƻƎŀǊ 

selbstgebastelte Dankeskarten überreichten. 

In dem Armenviertel Villa Industrial veranstalteten wir ein Abschiedslagerfeuer, bei dem wir 

mit den Kindern und Jugendlichen u.a. Stockbrot zubereiteten. Ich empfand den Abend als 

gelungenen Abschluss, aber dadurch, dass es hauptsächlich die kleineren Kinder waren, zu 

denen ich während des Jahres eine Beziehung aufgebaut hatte, fiel der Abschied nicht 

besonders emotional aus. Die Kinder können sich nicht richtig vorstellen, was Abschied 

bedeutet oder was es heißt, sich nie wieder zu sehen. Schneller als man denkt spielt man in 

dem Leben der Kinder keine wichtige Rolle mehr. Das Schöne daran ist, dass sie sich dadurch 

wieder schnell an die neuen α¢Ɲƻǎ ŀƭŜƳŀƴŜǎά gewöhnt haben werden und mit ihnen jetzt 

genauso viel Spaß haben! 

 



 

Kinder aus der Villa Industrial 

 

Sehr tränenreich hingegen fiel der Abschied von den Jugendlichen aus der Casa Walter 

Zielke aus. Aus Berichten von ehemaligen Freiwilligen und aus Erzählungen von den Jungs 

selbst wusste ich, dass dieser Abschied immer sehr emotional ist. Trotzdem konnte ich mir 

vorher nur schwer vorstellen, dass diese 15 bis 19-jährigen Jungs, die sonst eher durch 

agressives Verhalten auffallen, in Tränen ausbrechen würden. Doch spätestens während wir 

uns, nach dem üppigen Abschieds-asado (Grillen), Fotos von gemeinsamen Ausflügen und 

Erlebnissen anschauten, wurden viele Augen feucht. 

Man wird sich bewusst, dass ein Jahr doch eine lange Zeit ist, die zusammenschweißt! Die 

Casajungs und wir haben zwölf Monate miteinander verbracht, in denen wir uns allmählich 

kennengelernt, viel zusammen erlebt - Positives wie Negatives- und voneinander gelernt 

haben. Ich persönlich habe viel von diesem Projekt mitgenommen, da es mir eine völlig 

andere Lebenssituation vor Augen geführt hat. Nie hatte ich vorher Kontakt zu Jugendlichen 

mit Schicksalen wie diesen der Casajungs gehabt. Dass sie mich ein Stück weit an ihrem 

Leben teilhaben lassen, mir von ihren Problemen berichtet haben, war für mich eine 

unglaublich prägende, schöne wie auch belastende Erfahrung. 

Auch wenn wir Freiwilligen während des Jahres manchmal ŘŜƴ {ƛƴƴ ǳƴǎŜǊŜǊ α!ǊōŜƛǘά ƛƴ ŘŜǊ 

Casa Walter Zielke hinterfragt hatten, haben wir spätestens am Ende die Erkenntnis 

gewonnen, dass wir für einige ihrer Bewohner doch eine Rolle gespielt haben und dass die 

Anwesenheit der Freiwilligen von so einigen als etwas Positives wahrgenommen wurde.  

Damit spreche ich nicht explizit mich selbst oder meine Freiwilligengeneration, sondern 

hauptsächlich für die vielen Freiwilligengenerationen der FIFAr, die seit 20 Jahren einen nicht 

unwesentlichen Teil der Casa Walter Zielke ausmachen. 



Denn so ist es für jemanden, der niemanden hat oder dessen Familie fast ausschließlich aus 

psysisch kranken, drogenabhängigen und gewaltbereiten Personen besteht, vielleicht doch 

positiv zu wissen, dass jeden Tag zwei  junge Leute freiwillƛƎ όΗύ Ȋǳ ƛƘƳ αƴŀŎƘ IŀǳǎŜά 

kommen, ihn respektvoll behandeln, Interesse an seiner Person und Mitgefühl zeigen- eben 

versuchen, ihn als ganz normalen Menschen zu behandeln und nicht nur einen asozialen, 

kriminellen Jugendlichen in ihm zu sehen.   

 

 

Casajungs zusammen mit dem Psychologen René, dem Heimleiter Mauricio, Nils und mir 

 

Heute, nach mehr als drei Monaten wieder in Deutschland, blicke ich mit mehr Abstand auf 

die Dinge (ich nehme mittlerweile auch wieder die positiven Seiten Deutschlands wahr) und 

möchte den letzten Abschnitt dazu nutzen, die Idee solch eines Freiwilligendienstes zu 

reflektieren. Was steckt hinter αǿŜƭǘǿŅǊǘǎάΣ ŘŜƳ αentwicklungspolitischen Freiwilligendienst 

des Bundesministeriums für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung (BMZ)ά, dem 

Programm also, das mir- zusammen mit meiner Entsendeorganisation FIFAr & 

Partnerorganisation EKIR und natürlich mit der Unterstützung meiner Spender- den 

Aufenthalt in Chile finanziert hat? 

 α[ŜǊƴŜƴ ŘǳǊŎƘ ǘŀǘƪǊŅŦǘƛƎŜǎ IŜƭŦŜƴά- so lautet das Motto des BMZ. Gelernt, das habe ich in 

Chile- eine neue Sprache, selbstständig und noch toleranter zu sein, mich in einem fremden 

Land zurechtzufinden, über mich selbst, über Kinder, über Chile und Deutschland, den 

Umgang mit Personengruppen, zu denen ich vorher fast gar keinen Kontakt hatte, dass das 

Leben vieler Menschen so ungerecht und scheinbar auswegslos ist und dass es sich trotzdem 

ƭƻƘƴǘΣ Ȋǳ ƪŅƳǇŦŜƴΣΧ LŎƘ ƘŀōŜ ŜƛƴŜ ŦǊŜƳŘŜ YǳƭǘǳǊ kennengelernt und von diesem 

interkulturellen Austausch viel profitiert. Und ich habe mein eigenes Leben, meine eigene 


